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Hydra der Revolution oder
Kulturkampf

Nach einem bekannten Ausſpruche des früheren Miniſters
von Puttkamer lauert hinter jedem Streik die Hydra der Re
volution. Nun darf es zwar nicht wundernehmen wenn
Puttkamer mit einer ſo gewaltigen Erſcheinung, wie es die
Arbeitseinſtellungen ſind, nichts anderes anzufangen weiß, als
daß er ſie mit einem vielköpfigen Ungeheuer vergleicht; aber
da die gleiche Anſicht in ziemlich vielen bürgerlich denkenden
Köpfen noch ſpukt, verlohnt es ſich, ſie zu betrachten.

Jm eben beendeten Jahre haben über 200000 Arbeiter zu
dem Mittel der Arbeitseinſtellung greifen müſſen, um ſich
beſſere Lebens und Arbeitsbedingungen zu erkämpfen. Kann
wirklich, wie einſichtsloſe Spießbürger behaupten, eine ſo groß
artige Thatſache als das Ergebnis der Hetzereien gewiſſen
loſer Agitatoren“ hingeſtellt werden? Und zählte nicht die
große Mehrzahl der Streikenden zu den Unorganiſierten,
alſo zu dem leider noch ſo großen Teile der Arbeiterſchaft,
der noch nicht voll zum Klaſſenbewußtſein erwacht iſt und
erkannt hat, daß der erfolgreichſte Kampf gegen den Kapita-
lismus nur durch Eingliederung in das Heer der organiſierten
Arbeiter geführt werden kann

Es mag werden, daß die gegen die Vorjahre
n eſchäftslage des Jahres 1896 einen Teil dazu

igetragen hat, daß die Arbeiter, die an fünf Jahre lang
fich den ſteigernden Druck des Kapitalismus gefallen laſſen
mußten, nunmehr zu einem Gegendruck ſich ermannt haben,
aber allein kann darauf die bedeutungsvolle Erſcheinung
nicht zurückgeführt werden. Nein, die Maſſenſtreiks ſind der
Schmerzensſchrei der gepreßten Arbeiterſeelen,
die inſtinktiv' empfinden, wenn ſie jetzt, bei günſtiger
Geſchäftslage, nicht eine Beſſerung ihrer Verhältniſſe erringen,
dieſes uotwendige Ziel dann, wenn erſt wieder die unver
meidliche Depreſſion eingetreten ſein wird, erſt recht nicht er
reichen können.

Gewiß! Es liegt in dieſem dumpfen Aufſchrei der Seelen
ein ſtarkes revolutionäres Moment. Sie alle werden irre an
der „göttlichen Weltordnung“, ſie alle geben zu erkennen,
daß ſie nicht gewillt ſind, lediglich als Ausgebeutete ſich
drangſalieren und um das Menſchenrecht, neben der Arbeit
das Leben auch genießen zu können, betrügen zu laſſen.
Und wer erſt einmal an der Rechtiichkeit der kapitaliſtiſchen
Ordnung zweifelt, für den iſt der Augenblick nahe gerückt,
in dem er ſich bewußt und mit klarer Erkenntnis dem ſozialdemokratiſchen Arbeiterheere einreiht. Wer in dieſem Lin-

überfließen der noch unaufgeklärten Maſſen in das ſozial-
demokratiſche Sammel und Klärungsbecken eine Hydra der

Revolution erblickt, kann es alſo thun.
Jm übrigen hat die deutſche Sozialdemokratie bisher allen

Verſuchen, die Arbeiter zu Putſchen zu treiben und ſie als
utter für die Kleinkalibrigen mißbrauchen zu laſſen, ent

chieden und erfolgreich widerſtanden. Sie ſucht ihre Forde-
rungen auf dem geſetzlichen und parlamentariſchen Wege zur
Geltung zu bringen. So ſehr ſich auch gewiſſe Richiungen
Mühe geben, die Arbeiter zum Verlaſſen dieſes einzig rich
tigen Weges zu bewegen, ſo wird ihnen das nicht gelingen.
Durch die Sozialgeſetze glaubten die Herrſchenden die Ar-
beiterſchaft der Sozialdemokratie entfremden zu können. Man
bewies damit, wie wenig man das Weſen der modernen Ar-
beiterbewegung verſteht, die ſich nie und nimmer durch kleine
Abſchlagszahlungen und geringe Zugeſtändniſſe von ihrer
gen Kulturaufgabe, der Menſchheit eine gerechte, natür-
iche und für alle Zeiten dauernde Unterlage für ein gedeih-

liches Zuſammenleben zu geben, abbringen laſſen wird. Die
Zeit der ſklaviſchen Unterwürfigkeit des Arbeiters iſt ein für
allemal vorbei. Er fordert ſein Recht und wird es ſich er-
kämpfen. Dagegen iſt „religiöſe Zucht“ ebenſo ohnmächtig
wie brutale Gewalt.

Wohl giebt es noch leider eine breite Maſſe des
Proletariats, die den Geiſt der Zeit noch nicht erfaßt hat,
die zum proletariſchen Klaſſenbewußtſein noch nicht durch-
gedrungen iſt, aber ſie werden nach und nach alle von der
großen ſozialen Bewegung mit ergriffen und fortgeriſſen,
einer Bewegung, die ihresgleichen noch nicht gehabt hat, ſo
ſehr die Gelehrten und Geleerten ſich auch an dem Beweiſe
die Zähne ſtumpf beißen, daß es ſchon immer ſozialdemo
kratiſche Beſtrebungen und Strömungen gegeben habe. Wir
verlangen Freiheit, Gleichheit und Recht für alle, das
ſchönſte und höchſte Ziel, das geſteckt werden kann und das
nur von ſolchen verläſtert und verzerrt wird, die ihre
Vorrechte als Ausbeuter dabei zu verlieren
fürchten. Die Arbeiterbewegung geht vorwärts, mag die
herrſchende Klaſſe ſich zu ihr ſtellen, wie ſie will.

Es iſt leicht, als wohigenährter und ſicher geſtellter Rentner,
als Profit einſtreichender Unternehmer dem Arbeiter Zu
friedenheit zu predigen. Die Nachwelt aber wird den Kampf
der Arbeiterklaſſe um Brot, Recht und Freiheit als den
wahren Kulturkampf feiern. Eine Geſellſchaft, die

Telegramm- Adreſſe Volksblatt Halleſaale.

Freitag den 15. Januar 1897.

nur beſtehen kann auf der Unterlage eines ſchreckenerregenden
Maſſenelends, das den einen zum Selbſtmord, den
andern zum Verbrechen, den dritten zum Stumpfſinn oder
zum Schnapſe treibt, eine ſolche Geſellſchaft kann keinen
Beſtand haben. Und inſofern, als jeder Ausſtand mehr
oder weniger die noch unaufgeklärten Maſſen zur Erkenntnis
ihrer Klaſſenlage bringt und ſie der Sozialdemokratie zu
treibt, inſofern iſt jeder Streik ein weiteres Umſichgreifen
des großen und zwar opferreichen, aber zugleich herrlichen
Kulturkampfes, der nicht eher zu Ende ſein wird, als bis
das kapitaliſtiſche Ungeheuer zertrümmert am Boden liegt
und die Wahrheit, Freiheit und Brüderlichkeit ihr ſtolzes
Banner aufpflanzen kann.

Deutſcher Reichstag.
151. Sitzung vom 13 Januar 1 Uhr.

Die zweite Beratung des Etats des Reichs amts des Jnnern
wird beim „Gehalt des Staatsſekretärs“ fortgeſetzt.

Abg. v. Hüveden (fraktionslos) hat die geſtrigen ſozialdemo
kratiſchen Ausführungen über die Fabrikinſpektoren beſonders im
e an Kaſſel beſtätigt gefunden. Die r
müſſen Fühlung mit den Arbeitern ſuchen. as iſt das beſte
Mittel die Arbeiter der politiſchen r der Sozial
demokratie, zu entziehen. Bedauerlich ſei auch, daß die chriſtlichen
Arbeiterveine jetzt mit Mißtrauen angeſehen werden, ſeitdem ſie
prakiiſche Ziele verfolgen. Redner wendet ſich dann heftig gegen
die von Frhrn. v. tumm vertretenen Anſichten über die Arbeiter

vertretung. 5Priſ der v Buol unterbricht den Redner indem er ausführt,
daß die Reden des Frhrn. v. Stumm in Neunkirchen in keiner
Beziehung zum Etat des Innern ſtehen. (Heiterkeit.)

taatsſekreiär v. Bötticher wendet ſich privatim zum Redner
und erklärt, er ſei für dieſe Reden nicht verantwortlich. Große

eiterkeit) Hüpeden (fortfahrend): Freiherr v. Stumm hat in
rbeiterfragen ſeinen Befähigungsnachweis erbracht als Ueber

bringer kaiſerlicher Telegramme. (Sehr gut! bei den Sozialdemo-
kraten Die Liebe des Herrn v. Stumm zu den Arbeitern hat
eine verzweifelte Aehnlichkeit mit der Liebe des Habichts zur
Taube.

en Hüpeden und betont, daßAbg. v. Stumm wendet ſich geg rer ſchon früher für die Organiſation der Arbeiter ſich ausgeſprochen
habe und daß er ein Zuſammengehen von Arbeitgebern und Ar
beitern zum Wohle der letzteren befürwortet habe

Auf eine Anfrage des Abg. Vielhaben (d. Reformpartei) er
widert Staatsſekretär v. Bötticher: Auf Grund der vielfachen
Klagen wegen der Bäckereiverordnung habe ich ein Rundſchreiben
an die Bundesſtaaten erlaſſen, worin ich aufgefordert habe, mir
über die Wirkung der Verordnung zu berichten und zwar bis zum
1. Januar d. Js. Die Auskunft iſt noch nicht von allen Regie
gierungen eingegangen. Darin ſtimmen aber alle Berichte über
ein, daß heute ein abſchließendes Urteil noch nicht gefällt werden
könne, ſowie daß Abänderungsvorſchläge verfrüht wären.

Abg. Bebel (ſoz.) glaubt, daß es zu einem Sturmlauf gegen
die Verordnung im Hauſe kommen werde. Nach den Erklärungen
des Staatsſekretärs ſei noch alles in der Schwebe. Die Konſer-
vativen, Nationalliberalen und Freiſinnigen ſeien in dieſer Frage
ein Herz und eine Seele. Zweifellos kämen eine ganze Anzahl
Meiſter mit der Verordnung ganz gut aus. Anzuerkennen ſei
daß die Berliner Polizei wenigſtens die Kontrolle über die Aus
führung der Verordnung betreibe Doch komme es oft genug vor
daß die Vorſchriften umgangen würden und die Strafe für die
Zuwiderhandelnden würde erſtaunlich niedrig bemeſſen. Noch
heute kämen in einer Reihe von Berliner Betrieben laut einer
Privatſtatiſtik Arbeitszeiten von 12 13 Stunden vor. Noch heute
würden ſpeziell in Berlin die Lehrlinge länger als die Geſellen
beſchäftigt. Hoffentlich würden die Regierungen nicht dazu kom-
men, die Verordnung aufzuheben, vieimehr die Schutzmaßregeln
verſtärken. Die Unterſuchungen der Arbeitsverhältniſſe in den
Bäck-reien mützten fortgeſetzt werden.

Staatsſekretär v. Bötticher möchte nicht dazu riten, ine
weite Enqueie über das Bäckereigewerbe anzuſtellen. Das Rund-

ſcreiben fordere feine parteiiſche Darſtellung der Verhältniſſe und
erwarte objektive Auskünſte, die dem thatſächlichen Zuſtande ent
ſprechen Man werde fich im Bundesrate weder durch die laute
Tonart von rechts noch von links beeinfluſſen laſſen.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) meint, es wäre zu wünſchen daß
die Rundfrage erledigt würde. bevor die meiſten kleinen Bäcker
meiſter bankrott würden. Die Bäckerei ſei eines der geſündeſten

Gewerbe. aAbg. Graf Stolberg (konſ.) ſchließt ſich dem an. h
Abg. Hüpeden (fraktionslos) polemiſiert gegen den Freiherrn

v. Stumm unter Unruhe und Heiterkeit des Hauſes. (Vizepräſi
dent Schmidt Elberfeld ruft den Redner zur Sache.) Hüpeden er
klärt ſich ſchließlich für Beibehaltnung der Bäckerei Verordnung.

Abg Pachnicke (freiſ. Volksp.) betont, daß ſeine Partei nicht
jede Verordnnng ähnlicher Tendenz zurückgewieſen haben würde.Abg. Hitze Zentrum hält die einfache Aufhebung der Ver-

ordnung für unmöglich. Jm Anſchluß an die neuerlichen Er-
würden freilich Modifikationen vorgenommen werden

nnen.
Staatsſekretär v. Bötticher erklärt, daß bezüglich der Zu

ſammenſtellung der Zerordnungen für Arbeiterſchutz eine event.
ausführliche Angabe des Inhalts der einzelnen Verordnungen,
ſoweit ſie nicht identiſch ſind, ins Auge gefaßt werden ſoll.

Abg. Fiſchbeck (freiſ. Volksp.) erklärt, daß ſeine Partei nicht
im Prinzipe allen Arbeiterſchugbeſtimmungen widerſt ebe und fragt
on, ob die landwirtſchaftlichen Betriebe als Geſchäftsbetriebe für
den Detailreiſenden in landwirtſchaſtlichen Maſchinen u. ſ. w. an
geſehen werden dürfen.

Staatsſekretär v. Bötticher erwieert. her Anſicht nach
können unbedenklich landwir eftliche Maſchinen in landwirt
ſchaftiichen Betrieben angebo n werden.

Es folgen Bemerkungen der Abgg. v. Stumm (Reichsp.) und

v. Sie (Pole).Au Ah des letzteren erklärt Staatsſekretär v. Bötticher,
daß die wahl für den Abg. Holtz ſofort in die Wege ge

ſt, ſobald der Reichstag die Wahl für ungültig er

v—nnnW8. Jahrg.
Abg. Dr. Lütgenau (ſoz.) polemiſiert gegen den Abg. v. Stumm

und verbreitet ſich über die Fragt der Arbeiterorganiſationen und
Mißſtände in den Bergwerken, über die ſich die Berichte der In
ſpektoren nicht ausſprächen. Die ganze Sozialreform ſei zu Grabe
getragen, Herr v. Berlepſch ſei gegangen und Herr v. Bötti
habe ſich beim Hamburger Streik auf die Seite der Arbeitge
geſtellt.

Auf eine Bemerkung des Abg. Dr. Höffel (Reichsp.) entgegnetStaatsſekretär v. Vötticher, die Frage der Eutan un von
Trunkſüchtigen ſei noch zurückgeſtellt. S 33 der G. O Beſchran

kung der Schankſtätten) und das Bürgerliche Geſetzbuch, daß bieſe
Entmündigung zulaſſe, hätten dem Gegenſtande vorgearbeitet.

Abg. Geyer (ſoz.) zitiert aus dem ſächſiſchen Landgerichts
berichten die Rede des Miniſters Metzſch und weiſt nach, daß in
d „hellen Sachſen“ im Vereinsrecht mit zweierlei Maß gemeſſen

erde.
Abg. Peus (ſoz.) beſpricht Mißſtände in den Arbeitsverhält

niſſen der Ziegeleiarbeiter und betont die Notwendigkeit der Mehr
einſtellung von Aufſichtsbeamten. Auch müſſe, um eine Beſſerung
herbeizuführen, der Organiſation der Arbeiter freier Spielraum
gelaſſen werden. Beſſerungsbedürftig ſei das Lohnſyſtem und zu
beſeitigen das verſchleierte Truckſyſtem, von dem der Bericht des
Potsdamer Jnſpektors ſpreche.

Hierauf wird die Fortſetzung der Beratung auf Donnerstag
1 Uhr vertagt.

Präſident Frhr. v. Buol macht dem Hauſe die Mitteilung, daßder Abg. Stephann Torgau (Reichsp.) heute früh am Dergſchian

verſchieden ſei.
Die Mitglieder erheben ſich von ihren Sitzen.
Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Reichstagswahlen müſſen ſtattfinden im Wahlkreiſe

Torg au-Liebenwerda, da in der Nacht zum Mittwoch der
Vertreter des Kreiſes, der freikonſervative Rittergutsbeſitzer
Stephann in Martinskirchen bei Mühlberg geſtorben iſt.
Bei der Wahl 1893 fielen auf ihn 8229 Stimmen, auf den
freiſinnigen Kandidaten 5212 und auf den Genoſſen Müller-
Schkeuditz als ſozialdemokratiſchen Kandidaten 2242 Stimmen.

Ferner muß im Wahlkreiſe des Zentrumsmannes Schäd-
ler (Eichſtädt in Mittelfranken) eine Nachwahl ſtattfinden,
weil Schädler zum Domkapitular in Hamburg befördert
worden iſt. Der Kreis iſt feſt im Beſitze des Zentrums.

Die Militär-Strafprozeß- Ordnung ſcheint noch
eine Reihe von Leidensſtationen durchmachen zu müſſen, be
vor ſie an den Reichstag gelangt. Von verſchiedenen Bundes
ſtaaten ſollen Abänderungsanträge vorliegen, Baiern ſoll ſich
über ſeine Abänderungsanträge noch nicht einmal ſchlüſſig
geworden ſein.

Die Nationalliberalen, die ſoeben im preußiſchen
Landtag für die Beſchränkung des Verſammlungsrechis ein
traten, befürworten zugleich eine Beſchränkung der Preſſe
durch Verſchärfung der Beleidigungsparagraphen. Alles im
Namen der Freiheit und der Kultur. Der Nationalliberalis
mus bringt es zu ſtaude, was ſonſt niemandem gegeben iſt:
ſich ſelbſt ins Geſicht zu ſpucken!

Dem Abgeordneten Freiherrn v. Stumm und
Konſorten ins Stammbuch. Ueber die Art, die Reli-
gion zum Deckmantel politiſcher Beſtrebungen zu machen,
äußerte ſich jemand wie ſolgt: „Alle Heuchelei, Scheinheilig
keit, kurzum alles Kirchenweſen als Mittel zu egoiſtiſchen
Zwecken iſt zu entlarven, wo es nur möglich iſt. Die wahre
Religioſität zeigt ſich im ganzen Verhalten des Menſchen,

und dies iſt immer ins Auge zu faſſen und von äußerem
Gebahren und Schauſtellungen zu unterſcheiden“.

Dieſer Jemand war der ſpätere Kaiſer Wilhelm l.
Das mag ſich Herr Stumm als Vater aller Unterdrückungs-
maßregeln, der Eheverbote, Leſeverbote 2c. 2c. merxken.

Jn dem Verfahren gegen v. Tauſch hat Rechts
anwalt Dr. Sello an ſeinen Mandatar ein längeres
Schreiben gerichtet, worin er mitteilt daß er aus gewiſſen
Gründen ſein Mandat ols Verteidiger von Tauſchs niederlege.

Das Ange, das vicht lügen kann, fürchtet ſich.
Jn dem Beleidigungsprozeß Stöcker wider Schwuchow in
Saarbrücken beantragte am Dienstag der Rechtsbeiſtand
Stöckers die Vertagung bis zur Entſcheidung in der
gegen den Freiherrn v. Stumm in Neunkirchen ſchwebenden
Beleidigungsklage, denn Freiherr v. Stumm habe, wie be
kannt, zeugeneidlich beſtätigt, daß ſeine Kritik die ausdrück
lichſte und uneingeſchränkteſte Billigung des Kaiſers gefunden
habe. Es handele ſich in dieſem Prozeſſe aber auch um den
Abdruck der Stummſchen Rede, und über dieſe könne nur
nach Führung des Wahrheitsbeweiſes entſchieden werden.
Der Beklagte, Redakteur Schwuchow und ſein Verteidiger
widerſprachen dem Antrage des Klägers, da es ſich laut Er
öffnungbeſchluſſes lediglich um die von dem Beklagten be
hauptete Thatſache handele, daß die Stummſche Kritik die
ausdrücklichſte und uneingeſchränkteſte illigung des Kaiſers
gefunden habe. Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſer Anſicht
an und lehnte die Vertagung ab. Der Rechtsbeiſtand
Stöckers zog darauf die Klage zurück. Der Ge-
richtshof beſchloß, dem Kläger Stöcker ſämtliche
Koſten des Verfahrens aufzuerlegen.

Der Mohr ift gegangen. Margarine Mohr hat ſein
Mandat als preußiſcher nationalliberaler Landtagsabgeord-



neter nieder elegt. Nachdem ſein großes Sündenregiſter be
kannt geworden iſt, blieb ihm nichts anderes mehr übrig. So
iſt der klageluſtige Herr doch über ſeine Prozeſſe geſtolpert
und gepurzelt.

Folizeiliches und eng
g Jn Breslau ſollten Fen Jda und die end Kühnel das Vereinsgeſetz übertreten haben. asSee jedoch auf

e uueber die Niederlage die unſere Genoſſen am Diens
tag in Braunſchweig bei den Stadtverordnetenwahlen erlitten
13 iſt uns geſtern ein ausführlicherer Bericht Werte Von

Wahlberechtigten beteiligten ſich an der Wahl alſo
reichlich 69 Prozent. Davon erhielt der bürgerliche Miſchmaſch
3110 Stimmen, 2698 entfielen auf die ſozialdemokratiſchen Kandi-
ten, 184 auf einen Welfen und 50 waren zerſplittert. Jm vierten
Bezirk erhielt Genoſſe Asmuß die meiſten Stimmen (675) derMeiſchmaſchtandidat 620 und der Welfe 184. Es findet hier Stich
wahl ſtatt, deren Ausfall von den Welfen abhängt. Als Urſache
des Stimmenrückgangs wird der ſeit Jahren geführte Streit um
das Parteiorgan angegeben. Der Braunſchweiger olksfreund iſt
Privateigentum des Genoſſen Günther. Man erhofft von Ueber

hrurg des Blattes ins Eigentum der Partei eine Beſeitigungz uuerquicklichen Differenzen, deren Vorhandenſein ſo nach

teilige Folgen gezeitigt hat.

Aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe.
Sitzung vom 13. Januar 1897.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus trat am Mittwoch in die
weite Beratung betreffs des Geſetzentwurfs über Tilgung vonStaatsſchulden und Bildung eines Ausglleichsfonds.

Es handelt ſich um eine Tilgung der Schulden in Höhe von jähr-
m mindeſtens einem halben Prozent der jeweiligen
und um die Bildung eines Ausgleichsfonds von 80000

Eine ſcharfe Kritik an der Vorlage übte der Abg Richter
der auf die Verminderung des parlamentariſchen Einfluſſes bei
der Feſtſtellung des Etats hinwies. Nach ſeinen Ausführungen
müßte der Staat auch in ſchlechten Jahren Schulden tilgen. Na
mens des Zentrums bedauerte Abg. Bachem das Scheitern des
Ausgleichsfonds und erklärte das Geſetz in der vorliegenden Ge
ſtalt für ſo unvollkommen, daß ſeine Partei nicht dafür ſtimmen
könne. Der Finanzminiſter Miquel wandte ſich in ſeiner Er
widerung gegen die Abgg. Richter und Bachem und erörterte
wiederum eingehend das ihm vorſchwebende Jdeal einer Reichs

Für die Vorlage traten die beiden konſervativen
arteien und die Nationalliberalen ein.
Nebenher lief noch ein intereſſanter Streit zwiſchen den Herren

Dr. Bachem und Dr. Sattler über die Frage, ob das Zen
trum oder die Kartellparteien die Volkslaſten durch Bewilligung
neuer indirekter Steuern im Reichstage vermehrt hätten.

Morgen wird die Beratung fortgeſetzt.

Soziale Keberſiagt.
Arbeiterinnenſchutz- Geſetz im Kauton Genf.

Nachdem die Kantone Baſelſtadt, Glarus, St. Gallen,
Zürich, Solothurn und Luzern mit Geſetzen zum Schutze
der nicht unter dem Fabrikgeſetz ſtehenden Arbeiterinnen vorge-
gangen ſind, folgt nun als nächſter der Kantone Genf auf dieſem
Gebiete nach. Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Großen
Rates hat einen fertigen Geſetzentwurf eingereicht, der vom
Rate einer Kommiſſion zur Vorberatung überwieſen wurde.
Nach dem Entwurfe fallen unter das Geſetz alle Geſchäfte,
in welchen auch nur eine Arbeiterin beſchäftigt iſt und nicht
unter dem Fabrikgeſetz ſtehen. Mädchen unter 14 Jahren
dürfen nicht beſchäftigt werden oder nur dann, wenn ſie das
ſechſte Schuljahr zurückgelegt haben, in welchem Falle das
13. Lebensjahr genügt. Arbeiterinnen unter 18 Jahren
dürfen nur 48 Stunden per Woch, über 18 Jahre nur 54
Stunden beſchäftigt werden. An den Vorabenden von
Sonn und Feſttagen darf nicht über 4 Uhr nachmittags
hinaus gearbeitet werden. Die Mittagspauſe beträgt 1/,
Stunden. Arbeit an Sonn und Feſttagen iſt unterſagt.
Aufränmearbeiten 2c. ſind in die geſetzliche Arbeitszeit ein-
zurechnen.

Nach einer neuen Dienſtboten Orduung, die
von der Bürgerſchaft Hamburgs angenommen iſt, aber
noch der Beſtätigung des Senats bedarf, iſt es den Deenſt-
boten geſtattet, den neuen Dienſt 24 Stunden ſpäter anzu
treten, als vereinbart wurde.

Zur Arbriterbewegnug.

Jn den Ausſtand getreten ſind in Antwerpen mehr
r 1000 beiter der Zweigniederlaſſung der Leipziger Woll
ämmerei.

h

Der Ausſtand der Schloſſer, Dreher, Bohrer und Hilfs

arbeiter der Firma Zimmermann u. Buchloh in Berlin, Ufer
ſtraße 6a, dauert unverändert fort!

In Strei ſind die Mechaniker und Uhrmacherk getreten
der Berliner Geſellſchaft „Fahrpreisanzeiger“.

Durch ſuKöln
ehe t die Firma Könnemann inArbeiter, e e Verſilberer zu a

872 machen demgegenüber auf 7 dgt ereſchäftsgang in Köln e rein flotter iſt und ſich ge
nügend kräfte am

Zum Streit in der Tieckſchen Schuhfabrik in
Ottenſen. Es wird von ſeiten der Firma Tieck verſucht, ihren
Kunden die Mär aufzubinden, daß 60 von ihren alten Arbeitern
wieder in Arbeit getreten ſeien. Damit will ſie indem daß
die Kunden ihre geſchäftli Verbindungen auflöſen. Ju Wahr
heit iſt von den alten in den Streik eingetretenen Arbeitern bis
jetzt keiner bei Herrn Tieck wieder in Arbeit getreten. Die von

ſeck gemachten Behauptungen beruhen auf Unwahrheit. Die
Kunden von Tieck werden gut thun, die von ihm bezogene Arbeit
einer etwas genaueren Betruchtung zu unrteziehen, damit ſie ſich
vor Schaden bewahren.

Der Streik in Hamburg.
Der Stand des Streikes hat kaum eine weſentliche Aenderung

erfahren. Die Situation wird jedoch namentlich auf ſeiten der
Arbeitgeber immer kritiſcher. So ging am Dienstag dem Senat
e'n Schreiben des Hamburger Arbeitgeber- Verbandes
zu, welches folgenden Jnhalt hat:

„Der wohlmeinende welchen der J r denausſtändigen Hafenarbeitern in Erwiderung auf ihr Geſuch erteilt
hat, iſt von dieſen nicht befolgt worden, weil ihnen eingeredet
wird, daß ſie in der bedingungsloſen Wiederaufnahme der Arbeit
eine Demütigung zu erblicken haben. Jn Wirklichkeit enthält das
Verſprechen des Senats, eine die Abſtellung von ne Miß
ſtänden bezweckende Unterſuchung der Arbeitsverhältniſſe einzu
leiten, ein Entgegenkommen, demgegenüber von einer Demüti-
ung nicht die Rede ſein kann. Andererſeits ſcheint den Ar
eitern noch das Vertrauen in den guten Willen der Arbeitgeber,

an ſolcher Unterſuchung ehrlich mitzuwirken, benommen zu ſein.
Die Arbeitgeber können vor beendigtem Ausſtande den erhobenen

Forderungen nichts nachgeben, ohne ſich fortgeſetzten unerträg
lichen Beunruhigungen in ihrem Erwerbsleben anszuſetzen, am
wenigſten jetzt, wo ſie nicht mehr zu beſorgen baben, zum Nach
geben gezwungen zu werden. Der Arbeitgeber Verband iſt jedoch
von dem Wunſche beſeelt, den Beweis zu liefern, daß er es mit
der Abſtellung etwa vorhandener Mißſtände ehrlich meint und den
Ausſtändigen den Schritt zu erleichtern, zu der Arbeit zurückzu
kehren, welche ihnen um ſo mehr verſchloſſen ſein wird, je länger
ſie die Rückkehr hinausſchieben. Dem Verbande ſind zwar erheb
liche Mißſtände, ſo weit h nicht in der allgemeinen Mangel-
haftigkeit menſchlicher Einrichtungen liegen, nicht bekannt. Er
wird ſich jedoch gern darauf aufmerkſam machen laſſen, und ge
ſtattet ſich deshalb, bei e Senate zu beantragen, unabhängig
von der geplanten Unterſuchung einen Hafeninſpektor anzu
e deſſen Aufgabe es ſein wird, nach Art der Fabrik Jn-
pektoren die Arbeits verhältniſſe auf allen Gebieten des Hafen-
verkehrs zu überwachen und Beſſerungen herbeizuführen, wo ſolche
angebracht ſind. Es ſteht zu hoffen, daß damit eine den Arbeitern
erwünſchte und dem ſozialen Frieden nützliche dauernde Jnſtitution
geſchaffen werden wird.“

Dies bedeutet gegenüber der bisherigen Haltung des Unter-
nehmertums eine bemerkenswerte Aenderung.

ndem die Unternehmer ſelbſt ſagen, daß bei der Wiederauf-
nahme der Arbeit, die der vom Senat in ſeinem Vergleichsvorſchlag
verſprochenen Unterſuchung der Arbeitsverhältniſſe vorhergehen
würde, von einer Demütigung der Arbeiter nicht die Rede ſein
kann, e ſie zu, daß die Arbeiter keine Niederlage erleiden,
wenn ſie darauf eingehen. Dadurch geſtehen die Unternehmer ein,
d ſie darauf verzichten, die Arbeiter zu Paaren treiben zu

nnen.
Was aber das Erſuchen betrifft, der Senat ſolle ein Hafen

Jnſpektorat ſchaffen, ſo iſt damit einem alten, ſchon ſeit Jahren
geäußerten Wunſche der Arbeiterſchaft direkt Rechnung getragen.
Jedenfalls wäre eine ſolche Jnſtitution für die Hafenarbeiter von
demſelben ſozialpolitiſchen Werte, wie das Fabrikinſpektorat für
die Induſtrie Arbeiter.

Es muß der Einſicht und der taktiſchen Geſchicklichkeit der Ar
beiterſchaft Hamburgs überlaſſen bleiben, aus dem Schreiben des
Arbeitgeber Verbandes die richtigen Konſequenzen zu ziehen. Daß
die Möglichkeit beiderſeitiger Verhandlungen jetzt näher gerückt iſt,
darauf laſſen Ton und Jnhalt des Schreibens wohl mit ziemlicher
Sicherheit ſchließen.

Die Unterſtützungsgelder fließen nach wie vor.
Die Breslauer Volkswacht ſchreibt, daß die Breslauer Arbeiter

noch nie einen ſolchen Opfermut an den Tag gelegt haben, wie
beim Hamburger Streik.

Aus Kiel ſind bis jetzt 6300 M. Unterſtützungs elder nach
Hamburg abgeſandt. Jn Magdeburg find bis jetzt ca. 1000,
in Leipzig 30000 M. geſammelt worden. Aus Nürnberg
4400 M.

Jn Aachen brachte ein zu gunſten der Hamburger veranſtaltetes
Arbeiterfeſt einen Ueberſchuß von 110 M. ein.
Die Handſchuhmacher Stuttgarts ſteuern wöchentlich 25 Pf.

für Hamburg.
An die Mitglieder der ſchweizeriſchen Geſellſchaft für

ethiſche Kultur erließ deren Vorſtand, deſſen Vorſitzender der
Pfarrer Pflüger iſt, einen Aufruf zur Samwlung ſür die
Hamburger Hafenarbeiter. Es heißt in dem Aufruf. „Die Be
deutung des Hamburger Kampfes geht über den Tag und den
Ort weit hinaus wer die Wiederholung ſolcher Schädigungen

vermeiden, wer die friedliche Löſung der ſozialen Frage fördernwill, der muß unſeres Erachtens den Hamburger Kebeliern

die Lage der Unternehmer iſt äußerſt Seit
Die Rheder erhöhten die Frachten fürDer die Jene n S jFetk

agebrecher“ einen Grund e üſeti woſeArbeitsaufnahme: Der Hafeninſpektor würde ſofort die ManDas Senatsorgan emp

abſtellen.
s Streikkomitee, welches das Schreiben des Arbeit

Verbandes an den Senat als ein Zeichen des gutes om
mens betrachtet, ſetzte geſtern, indem es die unbedingte Auf-
nahme der Arbeit ablehnte, eine aus ſieben Arbeitern, die keine
Abgeordneten oder Litteraten find, beſtehende Kommiſſion
ein, behufs Eintretens in direkte Verhandlungen mit
Arbeitgeberverband. Das Streikkomitee hofft dadurch einen Mo
dus für die befriedigende Beendigung des Streiks zu finden.
Die heutigen Streikverſammlungen erklärten ſich in einer Reſolu
tion damit einverſtan den.

Zur Ausſperrung der 2500 Schuhmacher
in Weißenfels.

Welcher ſchändliche Wucher an den Arbeitern und Ar-
beiterinnen bei Verkauf der Hilfsmaterialen ſeitens der Fabrikanten
verübt wird, dafür mögen einige Beiſpiele ange en werden.

ie Arb.

u a ZLaden- müſſen Alſo AufEpreis. zahlen. ſchlag
Fabrik von Schütze.

1 Rolle Zuſammennähzwirn 28 Pf. 60 Pf. 115 Proz.
Ord. Untergarn c1 Rolle Ausnähſeide n 501 Paket Knöpfe 95 160 70Fabrik von Land mann.
1 Rolle Zuſammennähzwirn 27 40 48

abrik von Rud. Dieck.

1R. r Nr. 12 28 35 25abrik v. M. Seiler.
1 Rolle Zuſammennähzwirn 30 60 662

Fabrik von Seifert.
1 Rolle Zuſammennähzwirn 28 50 80
Gewöhnlicher Zwirn 18 20 66,Fabrik von E. Schieck.
1 Rolle Zuſammennähzwirn 28 38 34
Gewöhnlicher Zwirn 12 168 50Fabrik von Albrecht.

28 955 25ewöhnlicher Zwirn 12 158 50Unterlage Zwirn 40 60 50Fabrik von Hitzſchke.
Zufammennähzwirn 40 55 37Gewöhnlicher Zwirn 12 20 662,
Naden 6 10 66Fabrik von Kühn.
uſammennähzwirn 45 55 22wirn Nr. 24 10 165 50Fabrik v. Gebr. Schieck.

Zwirn Nr. 10 28 99 80Gewöhnlicher Zwirn Nr. 24 10 29 100
Fabrik von Arſand.

wirn Nr. 10 28 40 43wirn No. 24 10 290 100Zwirn Nr. 50 6960 80Grauer Zwirn 286 45 651 Dutzend Nadeln 60 99 501 Lage Sewing 12 25 108Das ſind nur einige Materialen. Auch alle anderen Hilfsmittel
werden mit einem unverſchämt hohen Preisaufſchlag abgegeben.
Die Arbeiter und Arbeiterinnen haben ſomit nicht nur unter den
ihnen gezahlten Schundlöhnen zu leiden gehabt, ſondern ſie ſind
auch beim Bezug der Hilfsſtoffe in ärgſter Weiſe bewuchert wor
den. Es iſt doch was Schönes um das „honette“ Fabrikanten
tum.

Die Heuchelei der Fabrikantenpreſſe iſt grenzenlos
und läßt alle, die bisher blind waren, erkennen, was für eine er
bärmliche Sorte von Blättern ſie bisher in unbegreiflicher Ver
blendung unterſtützt haben. Da druckt das Kreisblatt in ſeiner
neueſten Nummer einen Artikel ab aus dem Fabrikantenorgan
Schuhmarkt, in welchem über die hohen Koſten des Streiks
und ihre ſchrecklichen Folgen für die Streikenden gewehklagt wird.
Es wird auf die hohen Summen hingewieſen, die ein
Streik verſchlingt und „die doch lediglich von den Steuergroſchen
der Arbeiterſchaft aufgebracht werden müſſen.“ Es wird an „das
Elend und die vielen Entbehrungen“ der Streikenden und
deren Familien erinnert. Erſtaunt wird geſagt, man ſollte es
kaum für möglich halten, daß die beſonneneren Elemente unter
den Arbeitern für die zum großen Teile ieichtſinnig und
grundlos vom Zaune gebrochenen Streikereien immer
wieder zu haben ſeien.“ Natürlich machen ſich „die ſozialdemo
kratiſchen Agitatoren“ nichts daraus, „wenn ſo und ſoviele Ar
beiterfamilien darbend am Hungertuche nagen müſſen.“ Um
ſich vor dem Auseinanderfallen zu ſchützen, bedürfe die Partei
ſolcher „aufregenden Bewegungen“, „wenn deshalb der Kampf
fonds genügend angewachſen iſt, muß irgendwo vorgegangen wer
den“. Durch die „Streikereien“ werde die inländiſche Induſtrie
ſchwer geſchädigt und die ausländiſche Konkurrenz gewinne ihr

Der Unverſöhnliche.
Von Karl Wieſent hal.

Heinrich Röhl war Redakteur und zwar an einer Arbeiter
zeitung. Ec war ein junger Mann von edlem Charakter und
makeilloſer Rechtſchaffenheit, aber ſtolz und halsſtarrig, ſo daß es,
wenn er ſich einmal etwas vorgenommen hatte, ungemein ſchwierig
war, ihn wieder davon abzubringen. Die Ent'ſchiedenheit ſeines
Charakters n ſich beſonders, als er für die Arbeiterſache ein
trat und als angeſehener Sohn einer gut ſituierten Familie So
ialiſt wurde und dann bei ſeiner Verherratung, denn ohne auf den
eftigen Widerſtand ſeiner Familie zu achten, wählte und heiratete

er ein junges Mädchen, dem keine anderen Empfehlungen zur
Seite ſtanden, als ein rechtſchaffener Charakter, gute Herkunft aus
einer kleinen Handwerkerfamilie. Sie hatte nicht bloß kein Ver
mögen, ſondern ſie arbeitete, ehe ſie heiratete, als Stepperin auch
noch für den Unterhalt ihrer Familie.

Die Röhls, eine reiche, das Geld liebende Familie, verziehen
weder Heinrich noch ſeiner Gattin und weigerten ſih eine zeit
lang, ſie zu empfangen, obſchon endlich durch Heinrichs jüngſte
Schweſter, ein gutmütiges Mädchen von achtzehn Jahren, eine
Art Ausſöhnung zu ſtande kam, und die junge Frau, welcher um
ihres Gatten willen viel daran lag, ſich die Geneigtheit ſeiner
e zu erwerben, war gern bereit, die Hand zum Freund-
chaftsbunde zu bieten.
Dennoch aber war ſie nicht die Perſon, welche ſich zum freund

ſchaftlichen Umgange mit Leuten wie Rödls eignete, denn ſie war
die Armen zu freundlich, in ihren Grundſätzen zu unbeug-

am und in ihrer Mißbilligung niedriger Denkungsart und ver
werflicher Handlungen zu bitter, als daß ihre Geſellſchaft ſehr
von Leuten hätte geſucht werden können, welche in allen dieſen
Dingen gerade das Gegenteil von ihr waren.

Dennoch aber gaben ſie ſich wenigſtens den rſchan von Zu-
neigung gegen ſie und als Heinrich Röhl von dem ſchweren
Schlage getroffen ward, wegen eines Artikels zu zehn Monaten
Gefängnis verurteilt zu werden, zweifelte ſeine Gattin, welche ihre
Verwandten nach ihrem eigenen Herzen beurteilte und fühlte, wie

e in einem ähnlichen Falle handeln würde, keinen Augenblick
aran, daß fie ihm beiſtehen und es ihm möglich machen würden,

mit dem Sturme zu kämpfen und ſich wieder emporzuarbeiten.
hatte ja auch ſein gagzes Vermögen für das Blatt ge

op e

Aber ſie irrte ſich. Heinrich ward nicht bloß verhaftet und in's
Gefängnis geworfen, ſondern ſie ſah ſich auch mit ihren beiden
kleinen Kindern dem Mangel preisgegeben, n einem fremden
Orte, ohne eine einzige Zeile der Teilnahme oder des Mitleids von
ihren Verwandeen zu erha ten.

Vergebens ſchrieb ſie an ſie und machte ihnen vorſtellig, wie
dringend notwendig ſie des Beiſtandes bedürfe, und wie grauſam
es ſei, ihr denſelben zu verweigern. Vergebens ſchrieb ſie alles
dent ihre erneuten Bitten und Vorſtellungen blieben jedoch un-

eachtet.
Endlich erfuhr Bertha Röhl, die jüngſte Schweſter ihres Gatten,

die damals im Auslande wei te das Unglück ihres Bruders Hein-
rich. Sie ſchrieb ſofort an ihren älteſten Bruder und bat ihn,
daß er, wenn auch nur um ihretwillen, etwas für Heinrichs Kinder
thun möchte.

Zugleich ſchrieb ſie auch an ihre Schwägerin, beklagte, daß es ihr
wegen ihrer Unmündigkeit noch nicht wöglich ſei, ihr wirkſame
Hilfe zu leiſten, und riet ihr. ihre Kinder, Gretchen und Paulchen
zu ihrem Schwager Otto Röhl zu ſchicken, wo ſie die beſte Auf
r und Pflege finden würden, bis ſich etwas weiteres thun
ließe.

Mit derſelben Poſt erhielt die unglückliche Mutter einen Brief
von Otto Röhl, welcher mit Bezugnahme auf den Wunſch ſeiner
W ſie aufforderte, ihm die beiden Kinder baldmöglichſt zu
zuſenden.
Wer kennt die Qualen, welche die Mutter in dieſer Stunde er

litt Als ſie die Briefe zum erſtenmal durchlas, erbebte ihr Herz.
Sie las die Briefe immer und immer wieder durch, um zu ſehen,
ob keine Hilfe ohne dieſe furchtbare Trennung, ob kein Schatten
von einer Einladung für ſie ſelbſt enthalten ſei.

Aber nein die Briefe ſprachen dieſelben harten Worte wie
zuvor, ausgenommen, daß fie jetzt eine Nachſchrift ſah, welche ſie
in ihrer anfänglichen Eile T überſehen hatte. Dieſelbe lautete
dahin, daß ſie, nachdem ſie ſich der i ihrer beiden Kinder ent
ledigt, wieder zu ihrer Familie zurückkehren und ſich ohne Zweifel
ihren Lebensunterhalt auf irgend eine redliche Weiſe mit leichter
Mühe verdienen könne

Sie las dieſe Nachſchrift immer und immer wieder und glaubte
den Verſtand verlieren zu müſſen. Es war nicht möglich! Jhr
Gatte ſollte in Zwickau im Gefängnis ſitzen, ſie ſelbſt entfernt ſein,

Und ihre Kinder von beiden getrennt.
Dazu konnte ſie ſich nimmermehr verſtehen! Wie hätte ſie es

über ſich gewignen können, ihre ſo innig geliebten und zärtlich ge
pflegten Lieblinge mit ihren warmen Herzen und weichen Ge
mütern von ſich fortzuſchicken, um ſie jenen harten kalten Herzen
preiszugeben, die alle menſchliche Liebe ſo weit vergeſſen konnten,
daß ſie v eine ſolche Trennung vorſchlugen.

Wäre Bertha da geweſen, ſo hätte ſich die Sache von einem an
deren Geſichtspunkte. aus betrachten laſſen, denn ſie war ſanft,
mitleidig und gut.
Aber ſie weilte in weiter Ferne und konnte nichts für die Kinder
ihres Bruders thun.

„Nein, nein ſtammelte die un zlückliche Mutter, mit ſich ſelbſt
ſprechend „ich gebe meine Kinder nicht her!“

Aber, was ſollte ſie nun beginnen Jhr Geld war alle und
e gatte nicht die geringſten Ausſichten, irgend woher Hilfe zu er

alten.
Sie ſank auf einen Stuhl nieder, ſtützte den Kopf mit beiden
Händen und verſuchte nachzudenken.
Welch ein Chaos war ihr u Wie jagte ein abenteuer
licher Gedanke den andern! Träumeriſche Pläne und trügeriſche
Krſpengen drängten ſich in raſcher Reihenfolge. Alles aber war

ergebens.
o waren alle ihre Freunde wo waren die vielen Bekannten,

welche an ihrem Tiſche gegeſſen und getrunken. Ebenſo gut hätte
ſt fragen können, wo die Sommerfäden wären, welche am Morgen

webend im Sonnenſchein glitzern uno dann, wenn das Unge-
witter heranzieht, urplötzlich verſchwinden.

Sie überfloz die Namen dieſer ehemaligen Freunde und Be
kannten, aber es befand ſich darunter auch nicht einer, auf welchen
ſie W 7 hätte, ſich zu verlaſſen.

as konnte ſie thun? Jhre ſchwächliche Geſundheit machte
r körperlichen Arbeit unfopig und o, auf welche

e lte ſie aber ihren lieben Kindern Brot und Obdach ver
affen?

Ach, leider, ſie wußte es nicht. Die muntern Stimmen der
Kinder ließen ſich draußen auf der Treppe, wo ſie ſpielten, ver
nehmen, und ſie bedeckte die Ohren mit den Händen, um das fröh-
liche Gelächter nicht zu hören, denn es war ihr, als müſſe ſie den
Verſtand verlieren, wenn dieſe Töne zu ihrem gemarterten Hirn
drängen.

(Fortſetzung folgt.
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den Boden ab. ſollte ſich die „beſonnenere Arbeiterſchaft
aufraffen und nicht blindlings den profeſſionellen Hetzern
folgen“ und „die eigene wie die Exiſtenz der Familie dem erbarzie Partei anatismus zum Opfer bringen. Es ſei
Wurch hatſachen erhärtet, daß die Sozialdemokratie das
Dei der Arbeiter nicht im Auge haben kann“, darum 447 auch
viele von ihr ab und wendeten ſich an andere Vereini ngen,welche auf dem Boden monarchiſcher Geſinnung e

Hat man Worte für ſo viel ekelhafte Heuchelei! elbe
Sippe, welche erſt durch ſchamloſe wegen der männlichen
und weiblichen Arbeitsſklaven an Leib und Seele dieſe zur Ver
u treibt, daß ſie in den Streik treten müſſen, wagt es über
das Elend und die vielen Entbehrungen zu heulen, die durch

den Streik über die Familien kommen! Sie wagt es, von „leicht
igen und grundloſen Arbeitseinſtellungen“ zu reden! Dieſe

rut iſt ſchamlos rn an das „Nagen am Hungertuche“ zu er
innern, ſie, die nicht mit der Wimper zuckt, wenn der Hunger ein

ändiger Gaſt in Millionen Proletarierfamilien e ieſes häß-
iche Ungeziefer hat die Stirn, den Verzweiflungsſchritt des Strei

kes auf die „profeſſionellen ſozialdemokratiſchen Hetzer“ zurückzu
ren, von denen „durch Thatſachen erhärtet“ ſei, daß ſie das

eil der Arbeiter nicht im Ivpe haben. Das wagt man zu ſchreien angeſichts der hundertmal bekannten a daß, wie in
Hamburg ſo in Weißenfels und anderwärts die Sozialdemokratie
alles verſucht hat, den Streik zu verhindern, daß aber alle Ver-
c gütlicher und ehrenhafter Beilegung an der herzloſen und
einſichtsloſen Borniertheit einzelner Unternehmer geſcheitert ſind.
Fürwahr, die Verachtung der bürgerlichen Schund und Schand-
preſſe müßte gegeüber den Arbeitern ins grenzenloſe ſich ſteigern,
wenn nach dem Ausſchütten ſolcher Gemeinheiten auch nur ein
einziger Arbeiter noch Abonnent dieſer Blätter bleibt.Soeben Am Montag begann der Bericht des Kreisblattes

mit den Worten: „Das allgemeine Intereſſe wendet ſich ſoeben
hier faſt ausſchließlich der unter den Arbeitern der Schuhinduſtrie
ausgebrochenen Bewegung zu.“ Und in der Nummer vom Mitt-
woch hebt der Bericht an: Der Schuhmacherausſtand drückt ſo
eben unſerer Stadt im Aeußern ſowohl wie im Innern den
Stempel auf.“ Vielleicht hatte ein gewiſſer Jemand „ſoeben hier
wieder faſt ganz ausſchließlich“ eins übern Durſt getrunken.

Schäbigkeit dein Name iſt Kreisblatt! Wie vollſtändig
bar das Kreisblatt jeder höheren Auffaſſung des in berückender
Heftigkeit entbrannten wirtſchaftlichen Kampfes iſt, geht u. a
daraus hervor, daß es in jeder Nummer auf den „Vertragsbruch“
hinweiſt, den die Streikenden begangen haben ſollen. ie kläg-
lich niedrig! Das Kreisblatt ſcheint alſo kein höheres Gaudium
zu kennen, als wenn den bis aufs Blut gepeinigten Arbeitern noch
ein Prozeß an den Hals gehängt wird. Nun, wie der Herre, ſo's
Geſcherre! Wie der Fabrikantenklüngel ſo ſein Organ Jn ſeiner
nächſten Nummer ſchreibt ſogar das Kreisblatt anläßlich der end
giltigen Arbeitsniederlegung am Dienstag: „Alſo zum zweiten
male kontraktbrüchig.“ Dieſe Borniertheit überſteigt faſt das
deſſen, was ſelbſt an einem Kreisblatte zuläſſig iſt, ſoviel das au
immer beſagen will.

„Beifälligfte Aufnahme“ und doch abgelehnt. Das
Fabrikantenblatt berichtet über die Verſammlung der Gewerk-
verein(er am Dienstag, der worſchlag des Herrn Winter, die Ar
beiter ſollten die 14 Tage aushalten, habe „bei Arbeitgebern wie
Arbeitern die beifälligſte Aufnahme gefunden.“ Einige Zeilenweiter muß aber dasſelbe Blatt berichten, daß der Antra „mit

erdrückender Mehrheit abgelehnt“ wurde. Geſchwindigkeit iſt
keine Hexerei, und Thorheit iſt r eine Gabe Gottes. Sehr
bemerkens wert iſt, daß auch die Gewerkvereinler feſt und faſt
vollzählig für den Eintritt in den Streik geſtimmt haben. Sollten
nicht recht viele von ihnen nach und nach zu der Einſicht ge
langen, daß die „Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit“ im
Grunde nur darin beſteht, daß der Arbeiter ſich vom Kapital das
Fell über die Ohren ziehen laſſen ſoll Gerade ihre Verſammlung
am Dienstag in der viele Fabrikanten anweſend geweſen waren,

ebt den Gewerkvereinlern Stoff genug zum Nachdenken.
nd wie einer der ihrigen ſchon am Montage ſagte, das Vor

gen der Fobrikanten und ihres Organs zeige wenigſtens demrbeiter, wohin er eigentlich gehöre, ſo werden wohl noch
viele Arbeiter, die jetzt noch mit Hirſch Dunckerſcher Harmonie-
r rei ſchwanger gehen, mit der Zeit zu der Ueberzeugunz
ommen, daß mit freiſinnigem Lavendelwaſſer die ſoziale Frage

nicht gelöſt werden kann, es ſei denn, daß man dieſe Löſung darin
erbli en Arbeiter ganz und gar zum Skkaven des Kapitals
zu machen.

Als „nichtsſagendes Schlagwort und Redensart“ be
e das Kreisblatt den Grundſatz gleiches Recht für alle

rbeiter, merkt Euch das! Gebt bei erſter Gelegenheit dem Blatte
die richtige Antwort drauf.

Ein bürgerlicher Gernegroß offenbart fich der Schreiber
folgender Zeilen im W. Kreisblatt: „Ein Ausgleich des Bürgertums mit der Sozialdemokratie iſt unmöglich heute und in Zu

kunft, und darum bekämpfen wir alles, was mit ihr zu
ſammenhängt und von ihr Heil und Hilfe erwartet.“ Ach, du
lieber Strohſack! Das wird eben die Sozialdemokratie was
ren ob ein ſo kleines Winkelblättchen ihr den Kampf ankündigt
oder nicht!

ertönt aus dem Lager der Fabrikanten die Kunde,
daß den Sozialdemokraten Schumanns Saal, der größte in der
Stadt, nicht mehr zur Verfügung ſtehen wird. Die Herren irren

wenn ſie meinen, dieſe Kunde et die Arbeiter in Erſtaunen.
ne andere Kampfesweiſe als dem Gegner die Säle abzutreiben,

hat das Protzentum ja noch nie gekannt, und die Herren ſind ſich
nur ſelbſt treu geblieben, wenn ſie auch diesmal dieſe altbewährte
Kampfesweiſe beibehalten haben.

Eine Lüge ift es, wenn jetzt behauptet wird, die Wirtin von
Schumanns Garten ſei „getäuſcht“ worden, als ihr Saal zu einer
Verſammlung gemietet wurde. Ein Genoſſe hat die Verſammlung
einberufen, und mit der Wirtin verhandelt. Daß ein Sozialdemo-
krat keine Verſammlung für einen evangeliſchen Jünglingsverein
einberuft. iſt ſelbſtverſtändiich. Die Wirtin hat ſich lediglich aus
bedungen, daß »icht Genoſſe Rebs den Vorfitz führen ſolle. Dieſer
Wunſch iſt erfüllt worden. Einer Witfrau Angſt zu machen und
ihr das Verſprechen abzunehmen, uns ihren Saal nicht mehr her
fageher iſt ein Bravourſtück, auf das die Ordnungsſtützen ſiolz
ein können.
Einfältige Wortklauberei treibt das Kreisblatt, wenn es

„zur Richtigitellung“' meldet, in der Sonnabendverſammlung,
welche beſchloß den Berichterſtatter des Kreisblattes wegen ſeiner
verlogenen Berichte aus dem Saale zu weiſen, ſei gar kein Be
richterſtatter anweſend geweſen. Das mag ſchon ſein. Die Ver
ammlung wollte durch den Beſchluß dem Kreisblatte ihre volle
erachtung ausdrücken, und daß das Jammerblott dieſe Ver

achtung im reichlichſten Maße verdient, beweiſt es in jeder Num-
mer aufs neue. Als ebenſo kindiſch wie einfältig erweiſt ſich
das Blatt, wenn es die Wahrheitstreue der uns aus Weißenfels
ugeſandten Berichte aus dem Grunde in Frage ſiellt, weil wir
n der Dienstagsnummer berichtet haber, eine nach Schluß der

Redaktion eingelaufene Depeſche beſage, nur mehrere Fabrikanten
hätten gefündigt. Di- Anrempeiung iſt wie geſagt, viel zukindiſch, als daß wir ein Wort dazu ſagen möchten ſie verdient

lediglich feſtgenagelt zu werden. Jm übrigen war in derſelben
Nummer mit großer Schrift eine noch ſpäter eingelaufene r
veröffentlicht, daß ſämt liche Fabrikanten gekündigt und dadurch

Arbeiter ausgeſperrt haben.Die nete ſanimlung am Mittwoch abend
war wieder überfüllt und wurde polizeilich geſperrt. Genoſſe
Bock aus Gotha war erſchienen. Auf Antrag zweier Gewerk
vereinler wurde am Mittwoch in Schumanns Garten gemeinſam
verhandelt zwiſchen der GeneralStreikkommiſſion und den Fabri
kanten. Die langen De' atten führten zu keinem Abſchluß und die
Sitzung wurde auf Donnerstag vertagt. Genoſſe Bock befür
wortete eine ſchleunige Erledigung; die meiſten Fabrikanten waren
auch dazu bereit, dw ſaßen die Großfabrikanten, 5 oder 6 an
der Zahl, auf dem hohen Pferde und ſo mußte die Sitzung ver
tagt werden. Bock r bei den Arbeitern möglichſt auf eine

edliche Löſung des Konflikts hinzuwirken. Das iſt auch ge
chehen. In eindringlicher Weiſe ſprach Bock am Abend ſege

Indifferentismus als den ſchlimmſten Feind der Arbeiterſache.

hat er einen Knöchelbruch erlitten.

Nur die r Solidarität, wie ſie in iſemnro ſich
möge einen e herbeizuführen. So es zum eu
kommen, ſo wird die deutſche Arbeiterſchaft hinter den
elſer Schuhmachern ſtehen, wie ſie jetzt hinter Hamburg ſteht, und
e Weißenfelſer Schuhfahrikanten ſind noch lange e

burger Rheder. Am Donnerstag ſoll Blaſig mit 72 Zwickernverbandein, Der c für eine igung ſcheine
eine ſehr ſtarke Portion Selbſtbewußtſein z ſein, che den

brikanten innewohnt. Der Streit bei Blaſig hätte können in
ner Stunde beigelegt ſein. Kein Arbeiter darf wankend werden,

bis eine Einigung erzielt iſt. Genoſſe Bock wird bis auf
weiteres hier bl und eine Regelung der Differenz herbeizu-
führen ebt ſein.

ſiesLokales und Frovinzie
Hale a. S., 14 Januar 1897.

An alle Genoſſen und Arbeiterfreunde! Ge
denkt der Hamburger Brüder! Seit faſt acht Wochen kämpfen
ſie mit bewunderswerter Ausdauer gegen den protzenhaften
Rhederdünkel, der wiederholt die dargebotene Hand zurück
gewieſen hat. Die Rheder verlangen die bedingungsloſe
Unterwerfung, um der Organiſation den Todesſtoß zu ver
ſetzen. Das darf ihnen nimmermehr gelingen Mit herr-
lichem Opfermute ſind bisher die deutſchen Arbeiter und die
gerecht Denkenden aus den bürgerlichen Kreiſen den Ham-
burgern zu Hilfe geeilt. Laßt nicht nach in Eurem Opfer-
mute. en Arbeitern muß ihr Recht werden; es wird
ihnen werden, wenn jeder ſeine Pflicht thut. Gleich dem
Beiſpiele anderer Städte hat auch das hieſige Gewerkſchafts-
kartell jedem organiſi rten Arbeiter die Pflicht auferlegt,
wöchentlich 50 Pf. für die Arbeiter zu ſpenden. Die Kon-
trolle, daß dieſer Beſchluß eingehalten wird, muß der Ehren-
haftigkeit jedes Einzelnen, ſeiner Solidarität und ſeinem Pflicht
bewußtſein überlaſſen bleiben. Jeder muß es als einen ihm
anhaftenden Makel betrachten, wenn er dem Beſchluſſe nicht
nachkommt. Werbi, agitiert, rüttelt die Gleichgiltigen auf;
dann können die Hamburger nicht unterliegen!

Gehausſucht wurde Mittwoch nachmittag wieder ein
mal in der Redaktion, Expedition und Druckerei des Volks-
blattes. Es handelt ſich um Nr. 3 vom 5. Januar, in
welcher Nummer eine Verrufserklärung im lokalen Teil
unter der Spitzmarke „Wie uns aus Hamburg be-
richtet wird“ enthalten ſein ſoll. Die Hausſuchung war
ergebnislos, da die betreffende Nummer gänzlich vergriffen
war.

Herr Buchdruckereibeſitzer Schwetſchke, der noch
in der verroſteten Anſicht zu ſtecken ſcheint, der Arbeiter müſſe
froh ſein, daß ihm der Unternehmer Gelegenheit giebt, dieſen
durch Arbeitsleiſtung reich zu machen, iſt nunmehr wegen
wiederholter Sonmiagsarbeit, zu welcher auch Lehrlinge heran
gezogen worden ſind, angezeigt worden. Daß er mit den
Streikbrechern nicht gut fährt, dürfte daraus zu entnehmen
ſein, daß ſein Faktor die alten, im Ausſtand befindlichen
Leute zur Wiederaufnahme der Arbeit zu bewegen geſucht
hat. Man wiſſe doch, wie Herr Schwetſchke nun einmal ſei,
und daß ſein Starrkopf ihm nicht erlaube, einzulenken. Mit
dieſer Begründung ſuchte man die alten Schriftſetzer, die zum
Teil ſchon Jahrzehnte in der Schwetſchkeſchen Buchdruckerei
arbeiteten, zu überreden, natürlich vergebens. Die Setzer
wiſſen, was ſie ihrer Gewerkſchaft und ſich ſelbſt ſchuldig ſind.

Wegen Preßbeleidigung wurde am Mittwoch der Re
dakteur der Saale an r. Ewald Schulze, vom hieſigen
Schöffengericht zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Das Vergehen
beſtand in einer aus einer andern Zeitung entnommenen Korre
ſpondenz, durch welche ſich die (Alters- und Jnvaliden Verſiche-
rungsanſtalt SachſenAnhalt zu Merſeburg heleidigt fühlte.

Ein gemütlicher Hauswirt ſcheint der Maurer G. Klep-
zig, t 3, zu ſein. Mittwoch abend drang er mit
erhobenem Beile in die Räume der in ſeinem Hauſe wohnenden
Müllerſchen Eheleute. Vorher wurde beobachtet, wie Klepzig aus
ſeinem im Hofe gelegenen Stall ein Beil holte und dabei die
Worte fallen ließ: „Heute ſchlachte ich Euch ab!“ Bald darauf
kam der betrunkene Wüterich wirklich unter Fluchen und Schimpfen
an und ſchlug mit dem Beile gegen die verſchloſſene Stubenthür.
Durch vier Nachbarn wurde der gefährliche Menſch herunter-
geholt. Die herbeigerufene Polizei fand die Thür der KlepzigſchenWohnung verſchloſſen. Sie ch dieſelbe nicht öffnen und nahm
den Klepzig nicht feſt, was doch ſonſt oft genug wegen unbe
deutender Kleinigkeiten geſchehen ift. Um weiteren Gefahren zu
entgehen, übernachteten die Bedrohten bei Verwandten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Mme. Sigrid
Arnoldſen gaſtiert morgen Freitag, wie ſchon mehrfach bekannt
egeben. als Carmen in Bizets gleichnamiger Oper. In dieſer
zartie hat die Künſtlerin bereits vor zwei Jahren unſer hieſiges

Publikum durch ihre unvergleichliche Geſangstechnik und die tem
peramentſprühende, heißblütige Wiedergabe des Carmen Charakters
entzückt. Sonnabend findet das letzte diesjährige Gaſtſpiel des
beliebten Komikers Karl William Büller ſtatt. Der geſchätzte
Künſtler hat dazu diejenige Rolle gewählt, in welcher er ſeine
fiegende Komk am meiſten zur Geltung bringen kann und in der
er bisher noch von feinem Darſteller erreicht, geſchweige denn über
troffen wurde: den Theaterdirektor Emanuel Strieſe in „Der
Raub der Sabinerinnen“ von Franz und Paul von Schönthan.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Auf das am
heutigen Donnerstag abend ſtanſindende Gaſtſpiel des Ballet-
Perſonals vom Stadttheater Leipzig ſei an dieſer Stelle nochmals
ganz beſonders hingewieſen. Freitag geht zum erſtenmale der
Schwank „Mit Vergnügen“ von Mo'er u. Girndt in Szene.

Aus dem Burean des Walhalla Theaters. Morgen
Freitag findet große Abſchieds- Vorſtellung ſtatt, und zwar
treten ſowohl die Baronin E. v. Rabden als auch die Serpen-
tintanzerin Diamantine Vernici, der Hauverrüntwler Georg

artmann, die Reck-Pantomimiſten Moras, die Clownus
orty und Rettle u. a. m. zum letzten Male auf.

Einen Beitrag zur Prügelpädagogik hat am Dienstag
der Lehrer Mans feld an der Volksſchule auf der Neuen Promenade
geliefert. Er hat den neunjährigen Karl Wiemann ſo gehauen
angeblich, weil der Junge einen Tag die Schule verſäumt hat
daß der Kleine ſeit Dienstag abend feſt liegt und daß der ihn
unterſuchende Arzt feſtſtellen mußte beide Hinierbacken ſeien ſtark
angeſchwollen durchweg blau und rot verfärbrt, härt-
lich anzufühlen und ſehr empfindlich. Sollte der Lehrer
Mangfeld ſich nicht zu gewiſſen anderen Berufen beſſer qualifizieren
als zum Lehrer Kinder Er mag darüber nachdenken.

Großes Aufſehen erregte die Feſtnahme mehrerer „ſchnei
diger“ Herren in einem Lokale der Kuhgaſſe. Es handelt ſich
dabei um Zuhälter, die im genannten Lokale verbotene Glücks-
ſpiele in Szene geſetzt hatten.Vom San geſtürgt. Heute morgen 8 Uhr er auf
dem Neubau des Herrn Reinicke, Merſeburgerſtraße, der Maurer

ermann Kutſcher aus 6 Meter Höhe herunter. Anſcheinend
Der Verletzte wurde mittels

a nach ſeiner Wohnung gebracht.
Ein Unglücksfall trug ſich am Dienstag in der Hädecke

ſchen Großböttcherei in der Schillerſtraße zu. Dort fiel dem
Böttcher B. Conrad ein Bottichboden derart auf den linken
Fuß daß der Verletzte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen
mußte.

Verurglückt ſfind: Auf Grube „Marie Luiſe“

ver
en

ßen

Glück auf!
bei Deuben der Aufſeher P. Engler aus Naundorf, indem er

ſich durch heiße Dämpfe ſchwer verbrühte. Auf Grube „Wil-
bei Oſternien S Fördermann Karl Delka. Er

wurde von herabfallender Kohle getroffen, wobei ihm ein Finger
der rechten erſchmettert wurde. Beide Verletzte wurden
dem Krankenhaus r nstroſt in Halle überwieſen.

Weißenfels. Das Gewerkſchaftskartell beſchloß am Mitt
woch in einer öffentlichen Sipung, wenn die Fabrikanten ſich in
der für Donnerstag anberaumten Sitzung nicht mit den Arbeitern
verſtändigen die Solidarität der deutſchen Arbeiter u. ſ. w. an
zurufen, jedoch ſei alles zum n vorbereitet.

Naumburg. Montag, den 11. d. M. tagte im SchwarzenAdler eine Jan bentie Mitgliederverſammlung des Vereins
deutſcher Schuhmacher mit der Tagesordnung: 1. Die Urſachen

der Weißenfelſer Kollegen; 2. Vorder Ausſperrun
ſtandswahl; 3. Verſchiedenes. um erſten Punkte der Tages
ordnung ſprach Kollege Eugen Wallbaum. Er unterzog dasVorgehen der eiſenſel er Fabrikanten einer ſcharfen Kritik und

wurde noch von einem Kollegen weiter ergänzt. Folgende Reſo
lution wurde einſtimmig angenommen Die heutige Verſammlung
erklärt ſich mit den Weißenfelſer Kollegen ſolidariſch und be

hließt bei jeder Lohnzahlung, ſo lange die Ausſperrung dauert,
aß verheiratete Mitglieder 5 Proz., ledige 19 Proz. und weib

liche 5 Proz. von ihrem Arbeitsverdienſte zahlen.“ ter wurde
der Verſammlung unterbreitet, daß die Firma Neuberger und
Lenzner, welche dem Wrißzenfelſer FabrikantenVerein angehört,
einen Lohnabzug von 2 Pfg. pro Paar bei Damenſtiefeln ge
macht hätte, es 14 Tage zuvor anzukündigen. Es wu de
dieſes Gebahren von den Kollegen ſcharf verurteilt und die Zwicker
zu einer Beſprechung nach Schluß der Verſammlung eingeladen.
Zum Vorſtand wurden die wollegen Rabe als erſter, Schwarz
als zweiter und Knebel als dritter Bevollmächtigter gewählt;
zu Reviſoren wurden Großer und Hartmann beſtimmt. Jn
Verſchiedenem wurde auf unſer Vergnügen am 17. Januar im
Schwarzen Adler aufmerkſam gemacht. Schluß 12 Uhr.

Nachtrag. Durch das geſchloſſene Vorgehen der Zwicker bei
Neuberger u. Lenzner wurde Dienstag früh der Abzug
zurückge nommen.

Halberſtadt. Ein netter Geſchworener iſt der Land-
wirt Brüning aus Badersleben, welcher jetzt wegen Ermordung
des Landwirts Bothe verhaftet iſt. Die Halberſtädter Bürger
Zeitung ſchreibt zu dem Fall: „Den bisherigen Mitteilungen über
die Ermordung des Landwirts Bothe durch den Landwirt Brüning
fügen wir noch hinzu, daß Brüning das keulenartig geformte
eiſerne Mordinſtrument, das auf dem Acker dicht an der Mord
ſtelle gefunden wurde, ſchon am 8. Juni bei einem hieſigen
Schmiedemeiſter beſtellt hat; er muß ſich alſo damals ſchon mit
Mordgedanken getragen haben, hat aber trosdem als Geſchworener
über den Roclumer Raubmord mit zu Gericht geſeſſen. Die Be
weggründe die den Brüning veranlaßt haben, ſeinen beſten, ihm
völlig vertrauenden Freund heimtückiſch zu erſchlagen, ſollen nach
der oben W r Zeitung äußerſt ſchmutziger Art ſein.

Torgau. egen Aufreizung einer Perſon, die dem Sol
datenſtand angehört, wurde der Schneidergeſelle Johann Ebel
aus Luxemburg zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt. Die Auf-
reizung beſtand darin, daß der Beſchuldigte in einem hieſigen
Café einem Feldwebel, der am ſelben Tiſche ſaß, eine Marke mit
dem Bildnis Liebknechts zum Kauf anbot.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Merſeburg entwich
aus dem Gerichtsgefängnis der wegen Unterſchlagun undh a G. Dewitz. Jn Gollme fiel der
dern emus ſo unglücklich, daß er ſich eine ſchwere
Verletzung des rechten Knies zuzog. Er mußte ärztliche gr5 in
Anſpruch nehmen. In Stedten kam der Malermſtr. R. durch
Ausrutſchen ſo unglücklich zu Fall, daß er ſich einen Bruch des
rechten Fußknöchels zuzog. Jn Trotha ſtarb infolge eines
Sturzes beim Strohaufladen der 54 jährige Ochſenknecht ottlob
Kupfernagel. Jn Erfurt wurde ein Deſerteur vom Ar
tillerie- Regiment aus Tüttleben feſtgenommen. Jn Helmſtedt
erſtickten 2 Kinder im Alter von 3 und 2 Jahren durch Verkohlen
des in der Stube zum Trocknen aufgeſchichteten Holzes. Jn
der Nähe von Quering wurde im Chauſſeegraben die Leiche
eines etwa 20jährigen Mannes aufgefunden. Jn Kamburg
wurden der Witwe Pannicke 100 Mk. aus einem Schranke in
ihrer eigenen Wohnung geſtohlen. Jn Wittenberg erhängte
ſich am Montag abend der Schuhmachermſtr. Winkler.

en dem Veitche.
Berlin. Die Rückkehr Ahlwardts aus Amerika beſtätigt ſich.

In antiſemitiſchen Kreiſen wird, der Köln. Volksztg. zufolge, er
zählt, ſeine Frau welche er ſamt Kindern hier zurücktieß und nicht
genügend unterſtützte habe ihm gedroht, ſeine geſamte Korreſpon
denz ſeinen Gegnern auszuliefern und deswegen bereits mit hie
ſigen Redaktionen verhandelt.
Elberfeld Steuerbefreiung. Jn Ohligs beabſichtigt

die Stadtverwaltung, diejenigen Bürger, die an einem der drei
letzten Feldzüge teilgenommen haben und deren Einkommen
1200 M. jährlich nicht überſteigt, von den Steuern zu befreien.Kiſſingen. Soldatenſelbſtmord. Hier erſchoß ſich der
Soldat Linhard des 2. Bat. vom 2. Fuß Artillerie Regiment in
Germersheim. Linhard hatte fünf Tage Urlaub gehabt und ſollte
wieder einrücken.

Forſt. Seelſorger. Jn einem Dorfe der Forſter Kreis
ſmode wurde der Ortsgeiſtliche von Frauen und Konfirmandinnen
angeklagt, ſeine Seelſorge auf Viſitationen vedenklicher Art aus
gedehnt zu haben. Der betreffende Geiſtliche entging jedoch allen
Unannehmlichkeiten indem er von zwei Uebeln das kleinſte wählte,
ſchleunigſt ſein Amt aufgab und verduftete. Dieſer Vorfall trug
nicht wenig zur Auflöſung des ſehr würdigen aber ſchon recht
kranken Superintendenten der Forſter Diözeſe bei, der es gar nicht
begreifen konnte. daß ſo etwas in ſeinem Sprengel unter Brüdern
vorkommen könne. In den Forſter liberalen Kreiſen glaubte man
nun das Konſiſtorium werde den erſten Pfarrer der Stadtkirche
zu ſeinem Nachfolger ernennen, aber ſiche, das Konſiſtorium fand
den Würdigſten in einem beſcheidenen Dörflein. Man war viel
fach der Meinung die Nichternennung des ſehr beliebten erſten
Pfarrers an der Stadtkirche zu Forſt zum Superintendenten der
Diözeſe gleichen Namens liege daran, daß dieſer Geiſtliche dem
Freimauerorden angehöre und ſogar Meiſter vom Stuhl ſei;
doch dürfte dieſe Anſicht vur eine unbegründete Vermulung ſein,
denn das Kirchenregiment wird ſich obne Zweifel nicht von ſolchen
Nebenrückſchten leiten laſſen. Als nun der neuernannte, der
äußerſten kirchlichen Rechten angehörende Ephorus kurz vor Weih
nachten in der Stadkirche durch den Generalſuperintendenten
Braun für ſein Oberhirtenamt geweiht wurde, da verweigerte
die liberale Kirchenvertretung von Forſt das Glocken-
geläute. Jm Publikum war man der Anſicht, daß dies als
eine Demonſtration gegen die Nichternennung des erſten Pfarrers
der Stadtkirche zum Superintendenten anzuſehen wäre; wie dem
auch ſei, man kannte die Gründe des Verſagens der Glocken nicht,
aber man billigte ſie wenigſtens in liberalen Kreiſen. Allgemeine
Teilnahme für den erßen Geiſtlichen erregte der Selbſtmord ſeiner
Frau, die ſich durch einen Piſtolenſchuß entleibte; aber ganz un
ar war man unverſtändlicherweiſe im Publikum darüber,
daß derſelbe Geiſtliche noch lange vor Ablauf der Trauerzeit ſein

Dienſtmädchen heiraten wollte. Das Die des
farrers mit der Tochter des Arbeiters Hapke war bereits im

Rathausportal ausgehängt, aber zur Heirat ſollte es nicht kommen,
weil man von allen Seiten derart auf den armen Geiſtlichen ein

daß er ſeine Hochzeit, die zu Weihnachten ſtattfinden
ollte, auf Veranlaſſung des Superintendenten vertagt hat.

Inzwiſchen nimmt der Geiſtliche die Teilnehmerin ſeines Aufgebots
jetzt zu ſeiner Pflege ins Haus im kopfſchüttelnden Publikum iſt
das Gerücht verbreitet, er ſei ganz im ſtillen mit ihr getraut
worden. er denkt dabei nicht an die Hammerſteinſchen Buß-
artikel? Und welche ſchönen Bußpredigten mögen der verdufſtetePfarrer und ſein Herr sbruder gehalten haben

Aufruf an die Arbeiter von Streckan!
Berg- und Fabrikarbeiter! Wie euch bekannt, iſt in

Streckau für die geplante Verſammlung zwecks Gründung einer



n

4) Kaſſenbeſtand 12018 ſtücks Schloſſerſtraße 17 400 W
5) DebitorenKonto 8975 4) Ueberſchuß

78 03860 78 03860Gewinn Verluſt-Konto.
H SchuldenzinſenKonto 99520 Waſſer-Konto 1713
2) Utenſilien Abſchreibun g. 30 2) Eintritts-Konto. 223) Geſchäftsunkoſten Konto 63971 5) Kinſen-Konto 72
4) Ueberſchuß 75964 4) Mieter-Konto 2355

2 39485 2 39485

ahlſtelle des deutſchen Bergarbeiter Verbandes kein Saal zu die Unterlaſſung der Unfallanmeldung zur gerichtlichen Anzeige. Emilie (Frelimfelderſtraße 35 und Kraufſenſtraße 18). Dera geweſen. Wir haben uns deshalb nach Luckenau gewandt Es kann das mündli
eſchehen.und bat der Wirt daſelbſt Herr Bublat, uns auch bereitwilligſt S. in W. Dieſe 8. ſ. der Frage iſt wohl erſt bei Beendigung und r 6).

den Saal zur Verfügung geſtellt. An uns iſt es jetzt. den Mann des Konflikis bervorzuheben
zu unterſtützen, indem wir bei ihm verkehren. Für nächſten Torgau. Jhre

m machen wollen. (Siehe Jnſerat.) Bevor die Ver lieferung der Liſten
ſammlung erfolgt, wird an dieſer Stelle ein weiteres darauf auf
merkſam machen. Luckenau. Fur dieſen Fall iſt es z empfehlen, ſich nach

Quittung. r n. Wenn irgend möglich, wird auch von hierFür die Hamburger ſtreikenden Hafenarbeiter: h3“ Mühlber a. E. gingen beim Vertrauensmann C. See S t r enden
liſch ein: Liſte Nr. 3 6.05, Nr. 4 4.45, von F. Sch. 1, von roten yrurteiter Adüger den Adelst

wer und Gen. 3.50 M., vom Tipptiſch bei Jorkiſch Freiherr v. Hammerſtein klingt mindeſtens
f. Zuſammen 15.73 M.Schkendig. Malgſabrit Schkeuditz 21.96, Bredaſche Keſſel Nägel W

Pf. Zuſammen 37.85 M iFür die Streikenden bei Krebs: T o. Zuge tS burg. Einr 13.35, gemütlichen Skat 1, Sylveſterfeier 1.30 M., Keiloff zeile Sinn per

erfeld. Wofür ſind die heute eingegangenenſtimmt? Ein Brief iſt weder geſtern ne Peude angekommen.

auch arſtellung läßt allerdings die Sache in ganzfindet eine Beſprechung ſtatt, auf welche wir hierdurch anderem Lichte erſcheinen und rechtfertigt das Verlangen auf Ab
aufmerkſa

Kaufwann Otto Fuge und Anna S m (gr. Brauhausſtraße 28
er Kupferſchmied Alb rt Oehme u. Franziska

Wetzig (Saalberg 22 und l, Vereinsſtraße 3). er Handarbeiter

zen S Be Wiofſafreße Srmacher a un e enn unalle). Der Muſiter Ernſt Brandt und Ottilie Hort Kedel

10.30 M. be ſtraße 7 und Cracau).
Eheſchließung Der Kaufmann Alfred Trobſch und Elsbetk

Ballin (Albrechiſtraße 1 und Leipzigerſtraße 94)
Geboren: Dem Stations-Aſſiſtenten Alfons von Rüdiger eine

T., Marie Eliſabeth (Schillerſtraße 566). Dem Formermeiſter
Theodor Körner ein S., Kurt Paul Marienſtraße 7). Dem

Das wäre noch r wenn ein zum Zuchthaus Güterbodenarbeiter Otto Kunert eine T., Margarete Klara Elſa
tel verlieren ſog

merſtein.

olgen kann.

R. 50 Pf. Stoffes bisher nicht verwendet werden. Gruß!
Griefkaken der Redaktion. H. B., Annenſtraße.

Redaktion vorſprechen.

o hübſch wie Zucht- T.,

ſtanden unter der Bedingung. daß auf Schloſſer Karl Bernhardt ein S. Paul Willy Schm
wird, ſo daß die Rückfahrt noch mit Dem Kaufmann Eugen Glaſer Zwill.-S.. Rudolf un und

u

Wollen Sie, bitte, gelegentlich in der

Margarete Frida (Gei
Weiße eine T., Johbanne

Zuchthäusler (Martinſtraße 4). Dem e ermann Mädler eine
e

raße 69) em Tiſchler Richard
lene (Wörmlitzerſtraße 103). Dem

miedſtraße 21).

unben. Albrechtſtraße 43). Dem Schmied anz Mö eine T.,
as Mannfkript konnte infolge Anhäufung des Luiſe Anna Halberſtädterſtraße 1). Dem Fleiſcher Guſtav Müller

ein S., Karl Guſtav Streiberſtraße 8).
Geſtorben: Des Handelsmann Otto Hillert S. Paul, 2 M.

(Gerverſtraße 13). Des Kutſcher Karl Stecher T. Emma, 3 J.
Alter Abonnent, Bitterfeld. Nach S 59 des Urnfall

verſicherungs Geſetzes müſſen Anſprüche innerhalb zweier Jahrenach dem ünfalle angemeldet worden, doch ſind Ausna men vor

eſehen worden. Eine ſolche ſcheint bei Jhnen vor Legen
ie in einem Schreiben an die landwirtſchaftliche Berufsgenoſſen-

Sonnabend den 16. Jannar abends s Uhr

allgem. Huchdruckerverſammlung

in der „Kaiſer Wilhelms-Halle“.
Tagesordnung: 1. Der deutſche Buchdruckertarif und ſeine Gegner.Referent V. Rexhäufer, Redakteur des „Correſpondent“. 2 Die Lage am

Orte. 3. Verſchiedenes.
W Die Kollegen werden darauf aufmerkſam gemacht. daß mit den

Verhandlungen pünktlich 9 Uhr begonnen wird und ein vollzähliges Er-
ſcheir en durchaus notwendig iſt. Der Einberufer.

Luckenau. W
Achtung! Bergarbeiter! Sonntag den 17., Januar nachmittags

4 Uhr findet eine Beſprechung behufs Gründung einer Zahlftelle des
Deutſchen Bergarbeiter-Verbandes im Lokale des Herrn Kublat ſtatt.

Hierdurch werden alle Berg- und Fabrikarbeiter von Streckau und Um-
gegend eingeladen.

Die Beauftragten.

Hausgenoſſenſchaft Loeſt's Hof.
ingetr. Gen. m. b. H. zu Halle a. S.

Goschäfts- Kassen-bericht
für das Jahr 1896.

Bilanz pro 4896.
JmmobilienKonto 1) Grundbuchſchulden

2 Grundſtücke 76 00 Konto 72 0002) Utenſilien Konto 2995 2) Mitglieder-Anteil Konto 127896
3) Sparkaſſen Konto 179872 3) Mehrbuchwert d. Grund-

Bei Beginn des Geſchäftsjahres am 1. Januar 1896 waren

vorhanden 236 Mitglieder.während desſelben find neu eingetreten 49
zuſammen 75 Weitglieder.

Mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres ſind ausgeſchloſſen 4
Beſtand bei Beginn des neuen Geſchäftsjahres 1897 71 Mitglieder.lithin Zugang 45

Das Anteil-Guthaben der Mitglied r beträgt am Jahre-ſchluſſe 1278.96 M.
Die Haftſumme aller Mitglieder beträgt. 29 ark.
Jm Vorjahre betrug die Haftſumme 10 400

Mithin mebr im Jahre 1896 18800 Mark.
Halle a. S. den 13. Januar 1897.

Der VorſtandLouis Mauß. Adolf Levin.
Der Aufſichtsrat Die ReviſorenW. Wilsdorf. H. Kund. H. Heſſe. F. Kirchhbof. Br. Fuchs.

Der
Kanarienzüchter- Verein

für Halle a. S. und Umgegend
hält am 16., 17 und 18. Januar d. J. eine
Ausſtellung von edlen Kanarienvögeln

mit Prämiierung und Verkauf
im „Eiskeller“, Nirolaiſtr. 11, ab. Außerdem werden

R M noch eine Anzahl e mvſaſſen darunter liederſingende, und
T verſchiedent Utenſilien zur Zucht und Pflege der Kanarien-
W vögel ausgeſtellt.

u zablreichem Beſuche ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Athleten- Klub Adlers.
Eonn'ag den 17. Januar abends 7 Uhr

II. Winter- Vergnügen
Arbeiter-Bildungs- Verein, Dieskau

findet Tonntag den 17. Januar abends 7 Uhr

mit Dampfbetrieb

Beichswürstohen

im Saale der Reilsburg.

J Unſer dies jähriger

im Gasthof zu Dieskau ſtatt.

liefert wie bekannt

u. Wiener Würstohen,

ſchaft zu Merſeburg den Sachverhalt klar, bringen Sie außerdem Sperling (Blücherſtraße 9).

Standesamkliche Uathrithten.
Halle, den 12. Januar.

eboten: Der Kupferſchmied Moritz Wagner und Jdae a Der Fleiſcher Albrecht Leudolph und
n PStadt-Theater in Halle.

Direktion Mans lulius Rahn,
Freitag den 15. Januar 1897

116. Vorſtell. 31. Vorſt. auß. Abonnement
Noch einmaliges Gaſtſpiel von
Mme. Sigrid Arnoldſen

Carmen.
Oper in 4 Akten von Georges Bizet.

Sornabend den 16. Januar 1897
17. Vorſtell. 32. Vorſt. auß. Abonn.

Letztes Gaſtſpiel des Komikers
Karl William Vüller.

Der
Raub der S. binerinnen
Schwank in 4 Akten von Franz und

Paul von Schönthan.

Ihalia-Iheater a
Freitag

Mit Vergnügen.
Schwank in 4 Akten von Moſer und

Girndt.
Sonnabend: Bei kleinen Preiſen:

Galerie 30 Parkett 50 Mittelbalkon
50 Loge 1 .4

Zum letzten Male:
Retf-Reiflingen.

Schwank in 5 Akten v. G. v. Moſer.
Reif von Reiflingen Dir. Gluth.

Walhalla Theater.
Drirektion Rich. Hubert.

Die Baronin Eugenie von Rahden,
Schul Reiterin mit vier Pferden. Die
vier Mora's, pantomimiſtiſche Bra
vour Gymnaſtiker auf dem Reck. Meſſrs.
Corty u. Bettlè, exz. Burleskkomöd.
Herr Georg Hartmann, Zauberkünſt
ler. Die Geſchwiſter Hartmaun,
Jlluſioniſten. Mlle. Diamantine
Verniei, Serpentin und Fantaſie Tän
zerin. Die Geſchwiſter Thekla und
Alexander Blanche, Original Ge
en Herr Georg Cor-es, Geſangs- und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Türicus
Blumenfeld-Goldkette-Corradini

Halle a. S, Reilſtraße.
Freitag den 15. Januar abends 8 Uhr

III. High-Life-Soiree.
Wette!

Herr Stallmeiſter Robert Russe
hierſelbſt iſt mit mehreren Herren, deren
Namen nicht genannt werden ſollen,
eine Wette eingegangen, die bisher von
Herrn Direktor Corradini ausgeführte
Ballonfahrt mit dem Aeronanut-
Pferde „BVlondin“ zu unternehmen.
Dieſe Wette wird in dieſer Vorſtellung
zum Austrag kommen.
Außerdem Auftreten ſämtlicher

Kunſtkräfte.
Zum Schluß

Luzifer und Püchter.
Große Zauber Ausſtattungspantomime.J Alles Nähere d. Tageszettel

Panorama
ſchſtr. 6. iſchſtr. G.Si Dieſe Zoche Kdſcht h

Die franzöſiſche Schweiz
Genf, Lauſanne, Zermatt u. d. Rvonethal.

Döſchwitz.
Sonntag den 17. Januar

Portionsſchmans mit Ball.
Friſche Pfannkuchen.

Hierzu ladet freundi s n
R. Acnumann-

Reſtaurant Künſſlerhrim.
Freitag

Es ladet freundlichſt

Schlachtefeſt.

Gäſte und Sonnen der ihn ſind Wilteeench*. Der Vorktand.

a s ken Ball
Magdeburger Wurst- Fabrik

ff. Jauerseche,

Hermann Brodthuhn, Kutschgasse 2.

Schlachtefeſt

ein Franz Röhm.

Karl Brunner, Mansgsfelderſtraße 47.

Klinik). Des Kaufmann Eugen Glaſer S., 4 T. (Albrechtſtr. 43).
es Schneidermeiſter Albert Kaps T. Hedwig, 4 J. (Klinik). Des

Bürgermeiſter Wilhelm Rüddiger Ehefrau Anna geb. Schumann,
49 J (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: V. Salomon in Halle
——---———»—»—«—„”„«xEF„.—E———--

Kaiser Wilhelms-IIalle.
Donnerstag den 21. Januar.

grosses Maskonball-fost,
Die 5 ſchönſten Damenmasken erhalten wertvolle Geſchenke, auf

Wunſch na Wahl L. Schönemann.
Gaſthaus „Glück auf“, Streckau.

K gyosser Voſcsmasſenball. K

Zur Karnevalsaison
empfehlen wir Wiederverkäufern in größter Auswahl:
Larven, Marrenkappen, Karnevalartikol usw.

zu billigſten Preiſen.
bobr, buttermileh,

Eine Wochenſchrift.

Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreiundneunzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft à 10 Pf.
Zu haben in der

Abreiß-Kalender,Fr. hlachtefeft 42. Neue Welt-K alender,

h e ckrt, HayneKalender,
S Joſerh t e Wachenhuſen-Kalenver,

eitag empfiehlt dieS e lachtefeſt. ßE. achtefe ſt Vslkohn ha 5 d Uüg
m FreitagW Schlachtefeſt. lheranffe

e Hohenzollerz ſtraße 6. Garantiert reinen
3 2e lachte BienenhonigSch achtefeſt. eigener Jmkerei à Pfd 80 Pf. zu daben

Vetter, Martinſir. 8. gr. Steinſtratz 32. H. III.
Freitag

5 Schlachtefe ſt Garantiert
ans eAdvofatenſtraße 93

reines Roggenbrot
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt 2 ZSorte empfiehlt die

F. Bermich, Zeitz, Mittelftraße.Bern Bäcksſei Twingeſstras
Se e 90 66 Pf.Alles anderr billigſt Harz 36. Metalidrehen
Privat Mittagetiſch mit Bier 50 Pf. unci formen
ewpf Ferd. Hecklan, altec Markt 32 geſucht.

Bitterfeld. Stiehl Hofbeck,Tägli iſche SchellKieler g. und
Anchovis, Bratheringe e. Für ein

in der Fiſchhandlungod. Zeſwel, Kirer. 2 üchtiger Lackierer
geſucht, der in allen vorkommenden fei

z neren Lackterarbeiten, nament' ich auch im

t Faſſen durchaus geübt iſt. Ueberlaſſung
der Werkſtätte für eigene Rechnung ev.

31 Fleiſcherſtraße 81. ſpäter nicht ausgeſchl. Nur tüchtige,
Empfehle mein großes Lager an e Leute wollen ihre Auträge mit

ohnanſpr. unter M. N. 901 an Rud.
Rosss, Braunſchweig, richten.
Eiit! Achtung iit?Ueberzeugung weg wahr!
h ohlen u. Abſätze, 2 Mk.amenſtiefel, desgl, 1.30 Mk.

We

Ferkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

TS
Wörmlitzerſtraße 9.

Für nur gutes Kernleder e e
ma
Uſtr

p

Hehzb. Smlaſfelle offen Mertifres ür! Stahl, ch
Verlag und für die Juſerate verantwortlich Auguſt Gro. Devnck der Hall. en Geneſende m w. D. S. Salle S

mr
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